


mich vor allem durch ihren Mut Neues
auszuprobieren, auf die Gefahr hin zu
scheitern. Dass es sich bei ihnen um
Ausnahmen in der Altenpflege handelt, muss
nicht so bleiben. Aus Exoten können
Vorbilder werden – das kennen wir aus
anderen gesellschaftlichen
Bewusstseinsprozessen.

Warum können gute Heime und
Wohngruppen, denen man seine Lieben guten
Gewissens anvertrauen könnte, nicht
ausreichend angeboten werden? Wer ist
schuld? Der schwarze Peter wird
rumgereicht: die Politik, die Pflegekassen,
die Pflegestufen, das enge Zeitkorsett eines
herzlosen Minuten-Taktes, die
Ökonomisierung der Pflege, Profitdenken,
das Festhalten an veralteten Strukturen.

Seit Jahrzehnten hören wir, nur ein



Durchbruch von Seiten der Pharmaindustrie
könne Abhilfe schaffen. Aber entsprechende
Medikamente sind nicht in Sicht.
60 Millionen Euro werden in Deutschland
jährlich für die Pharmaforschung ausgegeben,
und nur 6 Millionen Euro gehen in die
Pflegeforschung. Vielleicht wäre es humaner,
die Mittel umzuschichten, geleitet von der
Frage: Was brauchen Menschen mit Demenz?
Jeder, der Demente begleitet, weiß: Diese
Gruppe der Alten erträgt keinen Zeitdruck in
ihrer Umgebung. Es setzt sie unter Spannung.
Und wer Stress erzeugt, muss mit Widerstand
rechnen. Im Pflegedeutsch heißt das:
»herausforderndes Verhalten« oder Rückzug
und Apathie, die Kooperation verweigern.
Jede der Betreuerinnen weiß, dass ein
entspanntes, stressfreies Arbeiten in der
stationären Pflege selten anzutreffen ist.



Das muss nicht so bleiben, das ließe sich
ändern. Doch spätestens hier steht die Frage
im Raum: »Wer soll das bezahlen?« Ich
meine, wir sollten diese Frage für eine Weile
beiseitestellen. Sie ist ein
Totschlagargument. Menschen mit Visionen
sollen mundtot gemacht werden. In Wahrheit
handelt es sich nicht um eine Frage, sondern
um eine Feststellung mit der banalen
Aussage: Dafür ist kein Geld da, basta. Es
wird ja nicht weiter gefragt, wie andere
Länder es machen, die gute Lösungen in der
Altenversorgung gefunden haben. Eigentlich
müsste uns ziemlich peinlich sein, mit
welchem Unverständnis die schweizer oder
niederländischen Nachbarn auf unsere
deutschen Verhältnisse schauen.

Allerdings haben Visionen nur dann
Überzeugungskraft, wenn sich in der



Bevölkerung herumspricht: Es gibt
Alternativen. Es gibt viele, viele
mutmachende Erfahrungen und
Entwicklungen! Man kann etwas tun! Im
Rückblick auf die Anfänge der
Ökologiebewegung zeigt sich deutlich, wie in
nur wenigen Jahren Resignation und Apathie
überwunden wurde. Man organisierte
Kampagnen. Man ging auf die Straße. Die
Mutigen von Greenpeace machten als eine
neue Form von Helden auf sich aufmerksam.

Der größte Schub kam, als man in den
Medien begriffen hatte und mit Nachdruck
darüber aufklärte: Nachhaltige Energien
funktionieren. Sie sind keine Spinnereien!
Die Partei der Grünen wurde 1980 gegründet.
Fünf Jahre später ließ sich Joschka Fischer in
weißen Turnschuhen als Landesminister
vereidigen.



Was wir heute brauchen, ist eine starke
Bürgerbewegung, die eine flächendeckenden
stressfreie Demenzpflege einfordert.

Es wird viel Geld kosten. Doch wenn uns
die zusätzlich ausgegebenen
Milliardensummen seit der Finanzkrise eines
gelehrt haben, dann dies: Das Geld ist da!
Bislang fließt es nur dann, wenn, wie die
offizelle Begründung lautet, damit »Schaden
von Deutschland abgewendet werden soll«.
Genau dies hier trifft zu: Eine Gesellschaft,
die sich vor dem Altwerden fürchtet, hat
Schaden genommen! Wenn Angehörige und
alle anderen, die Demenzkranke umsorgen,
überlastet und gestresst sind, dann heißt das:
Einer großen Gruppe Menschen in
Deutschland nimmt Schaden. Auch dies sind
Themen der Humanität und Menschenwürde.

Darum brauchen wir ein starkes,


